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PREDIGT ZUM PFINGSTMONTAG, GEHALTEN AM 21. MAI 2018 IN FREIBURG, ST. MARTIN (RELECTURE PFINGSTEN 2010)
„DIE HAND GOTTES IST NICHT KÜRZER GEWORDEN“

Bedauernd und anklagend hat man des Öfteren gesagt, der Heilige Geist sei der große Unbekannte, er sei ein Wort, das man ausspricht, nicht eine Person, die man anspricht, er sei nicht ein Jemand, mit dem man spricht und lebt. Das trifft sicher zu für das Leben vieler Christen. So sollte es jedoch nicht sein. Der Heilige Geist will ein Jemand sein für uns, ein Jemand, mit dem wir sprechen und leben. So war es bei Jesus und so war es in der Urgemeinde von Jerusalem. 

Jesus lebte ganz aus dem Heiligen Geist, und er war stets mit ihm im Gespräch. Von ihm sagt Petrus nach der Taufe des heidnischen Kornelius in der Apostelgeschichte: „Gott hatte ihn mit dem Heiligen Geist gesalbt und mit Kraft. Deshalb zog er Wohltaten spen-dend durch das Land und heilte alle, die von bösen Geistern geplagt wurden“ (Apg 10, 38).  In der Unterweisung seiner Jünger hatte er oft vom Heiligen Geist gesprochen und ihnen angekündigt, dass er auf sie alle herabkommen werde. Mit vielen Worten hatte er ihnen das geheimnisvolle Wirken dieses Geistes erläutert und nahe gebracht, wenn er ihn als Helfer, Beistand, Tröster und Wegführer bezeichnet hatte, als Licht, Kraft und Feuer. 

Für die frommen Juden war das damals nicht neu. Wenn sie aus ihrer Überlieferung leb-ten, wussten sie, dass die messianische Zeit in besonderer Weise die Zeit des Heiligen Geistes sein werde. Bei dem Propheten Joel konnten sie es nachlesen, dass Gott seinen Geist ausgießen werde über alle, wenn die Zeit des Messias gekommen sein werde (Joel 3, 1-5). Der Auferstandene hat diese Verheißung dann wahr gemacht, erfüllt. 

Im Heiligen Geist erkannten die Jünger und die ersten Christen die Zusammenhänge all der vielen Dinge, die Jesus getan, und der vielen Worte, die er gesprochen hatte, und in ihm fanden sie die Kraft, dafür einzutreten. Der Geist Gottes sollte ihre Kraft sein in ihren Misserfolgen und in ihren Prüfungen. Auch unsere Kraft will der Heilige Geist sein in unseren Misserfolgen und in unseren Prüfungen. Den ersten Jüngern Jesu wurde der Heilige Geist vor allem im Hinblick auf ihre Aussendung geschenkt, im Hinblick auf ihre Verkündigung des Evangeliums bei allen Völkern. 

Wenn am Anfang des Weges der Kirche zu den Völkern die Herabkunft des Heiligen Gei-stes steht, erkennen wir daran nicht zuletzt, dass die Kirche ein Geschöpf des Heiligen Geistes ist, dass sie nicht das Werk einer Handvoll ungebildeter Männer aus Galiläa ist – wäre das der Fall, dann hätte die Kirche kaum Bestand gehabt über zwei Jahrtausende hin. Wenn am Anfang des Weges der Kirche zu den Völkern die Herabkunft des Heiligen Geistes steht, erkennen wir schon daran, dass sie nicht das Werk von Menschen, son-dern das Werk Gottes ist, dass sie eine Schöpfung seines Geistes ist. Es ist der Geist Gottes, der hier eine geordnete Kirche geschaffen hat, einen lebendigen Organismus. 

Die Ordnung ist stets das Zeichen des Gottesgeistes, das Chaos aber schafft sein Wider-sacher. Darum ist der Heilige Geist, den die Pfingstler für sich in Anspruch nehmen, eher ein Konstrukt ihrer Phantasie, führt er doch in die Raserei und in die Anarchie.
Im Geist Gottes erkannten und verkündeten die Jünger Jesu den Glauben an die Erlö-sung, den Glauben an die Auferstehung und die Wiederkunft Christi, in Sicherheit, Kühn-heit und Standhaftigkeit. Die Apostelgeschichte ist ein einziges Zeugnis vom Wirken des Gottesgeistes. Es gibt in ihr kaum eine Seite, auf der er nicht erwähnt wird.

Der Heilige Geist leitet und beseelt die junge Kirche. Und er begeistert die ersten Chri-sten für ihre Berufung, für die Sache Gottes. In dem griechischen Wort für Begeisterung „enthousiasmós“ lebt noch eine Ahnung von dem, was mit dem Begriff der Begei-ste-rung im Tiefsten gemeint ist. Wir haben das Wort auch als Fremdwort: Enthusiasmus. Darin steckt das Wort „Gott“. Wörtlich übersetzt ist der Enthusiasmus das Erfülltsein von Gott. Genau das meint auch unser Wort „Begeisterung“: Erfüllt sein vom Geist, vom Heiligen Geist Gottes.
*
Die Herabkunft des Heiligen Geistes ist nicht nur eine Erinnerung an ein goldenes Zeital-ter der Kirche, das in der Geschichte versunken ist. „Die Hand Gottes wirkt weiter“ – non est abbreviata manus Domini“, heißt es bei dem Propheten Jesaja (Jes 59, 1), und im Buch der Weisheit heißt es: „Der Geist des Herrn erfüllt das All“ (Weish 1, 7). Das gilt auch für unsere Gegenwart. Gott hat heute nicht weniger Macht als früher. Er ist bei der Kirche, auch heute, damit sie Zeichen Gottes sein kann, damit sie allen Menschen Gottes Liebe und Güte verkünden kann. Auch heute gibt es hohe Ideale in der Kirche, wenn auch neben viel Gemeinheit, gibt es in ihr bewundernswerten Heroismus, wenn auch neben viel Feigheit, gibt es kraftvolle Sehnsucht in ihr, wenn auch neben großer Enttäu-schung, unerwartete Glaubensfreudigkeit, wenn auch neben viel Glaubenslosigkeit, und große Bereitschaft zum Martyrium für die Wahrheit, wenn auch neben viel Lüge und Heu-chelei. Wenn uns die Kirche heute oftmals entgeistert oder geistlos erscheint, langweilig und grau, wenn sie uns gar eher von der Macht vieler unheiliger Geister beherrscht er-scheint als von dem Geist Gottes, dem Heiligen Geist, so liegt das an uns, so sind wir al-le schuld daran. Denn Gott wirkt in dieser Welt immer durch uns Menschen. Es ist unse-re Aufgabe, Werkzeuge des Gottesgeistes zu sein und zu werden und Gott die Ehre zu geben.

Was das Wirken des Heiligen Geistes durch uns vereitelt, das ist unsere Begierde, unse-re Bequemlichkeit und vor allem unser Hochmut. Nach Höherem zu streben, das wird heute vielfach als Krankheit bezeichnet, was überhaupt die Verwirrung unserer Zeit un-terstreicht, die Tendenz, das Kranke als gesund und das Falsche als wahr zu bezeichnen. Wir müssen fügsam und empfänglich werden für das Wirken des Heiligen Geistes. Wir müssen uns leiten lassen von ihm. Und wir müssen Umgang pflegen mit ihm in einem lebendigen Gebetsleben. 
Als Gebet zum Heiligen Geist eignet sich besonders der altehrwürdige Hymnus „Komm Schöpfer Geist, kehr bei uns ein“, das „Veni creator Spiritus“. Er stammt aus dem 9. Jahrhundert und hat den frommen und geistvollen Mönch Rhabanus Maurus († 856) zum Urheber. Täglich sollten wir ihn beten, diesen Hymnus. Wir sollten ihn auswendig ler-nen, damit er uns immer präsent ist. 

Werkzeuge des Heiligen Geistes können wir endlich nur dann sein, wenn wir das Kreuz lieben. Denn Pfingsten ist die Frucht des Kreuzes. Das Kreuz und der Tod des Erlösers gehen dem Pfingstgeheimnis voraus. Liebe zum Kreuz bedeutet Selbstverleugnung, Los-lösung von allem Egoismus und von aller menschlichen Sicherheit, sie bedeutet Ganz-hingabe an den Erlöser. Möglich ist sie nur im Heiligen Geist vor dem Hintergrund eines ganz lebendigen Glaubens an die Verheißungen Christi. Unsere Fügsamkeit für das Wir-ken des Heiligen Geistes, unser Gebet zum Heiligen Geist und unsere Kreuzesliebe im Heiligen Geist sind die Bedingungen für ein neues Pfingsten in der Kirche und in unse-rem persönlichen Leben. Beides ist notwendig, vor allem das Erstere. Die Welt muss neu werden im Heiligen Geist, aber sie muss es werden durch uns. Dabei müssen wir wissen, dass alles Große aus kleinen Anfängen erwächst.

*
Die Kirche wurde grundgelegt durch den Heiligen Geist, den Geist Gottes. Was einmal war, das muss bleiben. Immer muss die Kirche aus dem Geist ihres Fundamentes her-aus leben, bis zum Jüngsten Tag. Der ewige Gott hat nicht weniger Macht als früher. Dass sie sichtbar wird in der Welt, diese Macht, daran müssen, besser: dürfen wir mitwir-ken. Gott respektiert unsere Freiheit, er selber hat sie uns gegeben. Es gilt von daher, dass wir uns bemühen, immer mehr Werkzeuge des Heiligen Geistes zu werden. Unsere Fügsamkeit für das Wirken des Heiligen Geistes, unser Gebet zum Heiligen Geist und un-sere Kreuzesliebe im Heiligen Geist sind die Bedingungen für ein neues Pfingsten in un-serem persönlichen Leben und im Leben der Kirche. Amen.


